
627.52.KuitenausschuB Nord- und Ostsee 

Arbeitsgruppe Norderney

Gutachtliche Stellungnahme
zu den

Untersuchungen iiber die Ursachen der Abbruchserscheinungen am West-

und Nordweststrand der Insel Norderney sowie zu den zum Schutze

der Insel vorgeschlagenen seebautechnischen Malinahmen

I. Veranlassung

Der Niedersidisische Minister far Ernihrong, Landwimdiaft und Forsten hat mit Schreiben rom

16. Mirz 1950 den „KustenausschuB Nord- und Osisee" gebeten, zu dem AbschluBbericht der For-

s hungsstelle Norderney iiber „Die Ursachen der Abbrudiseracheinungen am West- und Nordweststrand

der Insel Norderney und die Beurteilung der zum Schutze der Insel vorgeschlagenen seebautedinischen

MaBnahmen" vom Mirz 1950 (siehe Seite 1-20), im folgenden kurz „Bericht der Forschungsstelle"
genannt, Stellung z.u nehmen*).

IL Beurteilungen

1. Messungen und Beobachtungen
Die uber das Gebiet von Norderney vorliegenden wissenschafilichen Arbeiten sprechen

fiir sich selbst und machen allen daran Beteiligten alle Ehre, und es gebiihrt diesen Arbeiten
die gri Ete Anerkennung. Die vorliegenden Forschungsergebnisse geben die M6glichkeit, sich
ein besseres Bild als friiher von dem Zustand, den Veranderungen und den wirkenden

Krliften im See- und Wattengebiet von Norderney zu machen. An dieser Feststellung wird
dadurch nichts geindert, dab durch die bisherigen Arbeiten noch nicht alle Vorginge im

Gebiet von Norderney restlos gekliTrt werden konnten. Es wird als notwendig angesehen,
sie im Zusammenhang mit den sonstigen Forschungsarbeiten im Bereich der ostfriesischen
Inseln fortzusetzen.

Im Bericht der Forschungsstelle sind die im Gebiet von Norderncy wirkenden Krafte im
einzelnen aufgefiihrt. Es wird anerkannt, dati damit die wesentlichsten Einwirkungen erfaBt

worden sind.
Es ist besonders darauf hinzuweisen, daB durch die Messungen und Beobachtungen des

Jahres 1949 iiber die Gefille- und Stramungsverhiltnisse weitgehende neue Erkenntnisse

gewonnen worden sind und daB dem EinfluB der wandernden Sandmassen besondere Be-

achtung geschenkt worden ist. Besonders zu begralien ist die Ausdehnung der Strombeobad-

tringen auf Schlechtwetterlagen, die sicher matigeblich an den Vorgb:ngen im Norderneyer
Gebiet beteiligt sind. Die im Bericht zusammengestellten Forschungsergebnisse bedurfen aber

der ErgEnzung hinsichtlich der Wasser- und Sandbewegung und der mengenmiBigen Fest-

stellung des im Jahresdurchschnitt auf der zu schiitzenden Strandstrecke eintretenden Sand-
verlustes.

*) Das Gutachren wurde am 24. August 1950 in Bremen unterzeichner:
Fur die Arbeitsgruppe Norderney: Ministeriatrat Gaye, Professor Dr.-Ing. Hensen, Ober-
regierungs- und -baurat Lorenzen, Oberregierungsbaurar Dr.-Ing. Liiders, Oberbaudirektor i. R. Plate,
Regierungs- und Baurat Rollmann, Oberregierungs- und -baurat i. R. Schumacher, Oberregierungsbau-
rat Dr.-Ing. Walther.
Fur den „KustenausschuB Nord- und Ostsee": Der Vorsitzende: Professor Dr.-Ing. Agatz;
Der Leiter des Arbeitsausschusses: Ministerialrat Gaye.
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2. Modeliversuche

. Die fruher (1939 und 1940) von der ehemaligen PreuBischen Versuchsanstalt fur Wasser-,
Erd- und Schiffbau in Berlin durchgefuhrten Modellversuche bilden auch heute noch eine

wichtige Grundlage fur die Beurteilung der Stramungsverhiltnisse im Seegebiet von Norderney
und fiir die Mi glichkeit, diese durch rechnische Matinahmen zu beeinfiussen. Dabei darf man

aber nicht aus dem Auge verlieren, da£ sich in diesem Modell nicht alle Krdfte wiedergeben
lie£en, die tatsachlich in einem solchen Gebiet wirken. Schon die sehr verwidielten Tide-

vorginge im Bereich von Norderney lieBen sich im Modell selbst fur ruhige Wetterlagen
nicht vallig naturgetreu wiedergeben, noch viel weniger wat dies fur Schlechtwetterverh ltnisse

der Fall, bei denen Windvertriftung des Wassers und Brandung eine grofte Rolle spielen.
Auch die Veranderungen der Plaren, Riffe und Rinnen unter der in der Natur stark wedl-

selnden Wirkung der Krafte liegen sid nicht mit: Sicherheit nat:urgetreu erreichen. Dies muB

beachret werden, wenn aus den Ergebnissen· der Modellversuche Schluhfolgerungen fur die

Ilbertragung auf die Wirklichkeit gezogen werden sollen.

3. Vorgeschlagene Matinahmen

Bei der Fulle der Vorschlage, die im Laufe der Zeit fiir den Schutz. Norderneys gemacht
worden sind, wurde es zu weit fithren, wenn auf alle dabei in Erwagung gezogenen MaB-

nahmen eingegangen werden sollte. Deshalb wird nur zu denjenigen MaBnahmen Stellung
genommen, die nadi Auffassung der Arbeitsgruppe als wesentlich anzuselien sind.

a) Ausbaggerung des Spanier Gats

Der Gedanke liegt nahe und ist auch mehrfach vertreten worden, durch Offnung des

Spanier Gats einen Ersatz Rir die Seegatrinne zu schaffen und dadurch den Stromangriff
auf die Westseite Norderneys zu beseitigen und die Anlandungsstelle des Riffgartels weit

nach Westen an den Nordweststrand der Insel zu verlegen. Nicht nur 'die Gestaltung der

groBen Mundungen der Ems, Jade und Eibe, sondern auch  :lie nach Nordwesten gerichtete
Miindung der Osterems zeigen, dab unter Umst nden der Verlauf der nattirlichen Strom-

rinnen durdhaus so gerichtet sein kann, daB ein Stromangriff auf die Westseite benachbarter

Inseln nicht naturbedingt ist. Die Stri mung der Osterems greift jedenfalls zur Zeit nidit

das Westende von Juist oder die Westseite des Memmert an. Hier begiinstigt offenbar die

starke Smffelung der Inseln Borkum und Juist zusammen mit dem grohen ostwarts liegenden
Wattengebiet den nach Westen und Nordwesten gerichteten Verlauf der ·Stromrinnen.

Die Staffelung zwischen den Inseln Juist und Nordemey mii£te an sich ebenfalls einen

west8stlichen Verlauf der Miindungsrinnen begunstigen, wenn die Strdmung selbst das Be-

streben haben wiirde, diese Richtung zu bevorzugen.
In dem Bericht der Forschungsstelle und in fraheren Arbeiten ist eingehend nachgewiesen

worden, warum die Str6mung im Norderneyer Seegat andere Wege geht. Hier mage nur auf

das Ubergewicht des Busetiefs gegeniiber dem Riffgat, auf die Windvertriftung des Wassers

hinter der Insel Juist und n6rdlidl der Inseln sowie auf die durch Brandung und Str6mung
von Westen nach Osten bewegten Sandmassen (den „Sanddruck*) hingewiesen werden.

Durch eine Ausbaggerung des Spanier Gats allein k6nnen die naturlichen Gegebenheiten
nicht so beeinflu£t werden, dati daraus eine grundlegende Umgestaltung der Miindungsrinnen
zu erwarten ist. Wenngleich nach den auf den Anlagen 22 und 23 des Berichtes der For-

schungsstelle dargesteliten Gefilleverhiltnissen nicht nur bei Flut, sondern auch bei Ebbe die

Str8mung durch das Spanier Gat sehr begiinstigt werden miilite, so ist der Forschungsstelle
doch beizupflichten, daB die Wirkung des Gefilles durch den von Westen kommenden „Sand-
druck", d. h. durch das Aufwerfen hoher Sandbinke durch Flutstrom und Brandung, mehr

als aufgehoben wird.
Es muE schon zur Offnung des Spanier Gats eine andere Wirkung hinzukommen, durch

die die Ebbestr8mung im Seegat von der Nordrightung nach Westen abgelenkt wird, wenn

cine solche Matinahme Erfolg haben soll.
Die Ausbaggerung des Spanier Gats ist sehr schwierig, 'veil die Wassertiefen in ihm und
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besonders auf der Barre fiir groBe Seebagger zu gering sind und in ihm eine starke Brandung
steht, die das Baggern auBerordentlich erschwert. Der Einsatz von selbstfalirenden Saug-
baggern ist wegen zu geringer Wassertiefe von vornherein nicht angingig. Saugbagger mit.
starrem Saugrohr kannen wegen der Diinung und des Seeganges nur selten in diesem Gebiet
ohne Gefahr, das Saugrohr zu brechen, arbeiten. Saugbagger mit nachschleppenden, gelenkigen
Saugrohren haben einmal zu grogen Tiefgang und ai,lierdem ist von ihnen in feinem Sand
keine grolie Leistung zu erwarten. Vielleicht mag das der hollandischen Baggerfirma L. Smit
u.. Zoon in Kinderdeijk patentierte Saugrohr mit Mittelgelenk den Einsatz von Saugbaggern
erleichtern. Mir grogen Baggerleistungen wird man im Spanier Gat nicht rectmen kilnnen, und
eine Beseitigung von 2 Millionen cbm Boden, wie sie von anderen Sachverstandigen fur die
Ausbaggerung als notwendig bezeichnet worden ist, wobei weitere 2 Millionen cbm durch die
verstarkte Str8mung fortgespult werden sollten, wird sich nicht in einem Sommer durch-
fiihren lessen. Nach Ansicht von groBen und in diesem Gebiet erfahrenen deutschen Bagger-
firmen wird man mit einem Profilsauger, mit dem zunichst einmal eine fur Hopperbagger
ausreichende Wassertiefe auf der Barre des Spanier Gats zu sdiaffen ist, eine Leistung von

etwa 600000 cbm wilirend der Bauzeit eines Jahres erreichen k6nnen, und fur Hopperbagger
wird nach Beseitigung der Barre mit einer m6glichen Jahresteistung von rund 400000 cbm
gerechnet. Es wird daher nicht zu vermeiden sein, daB die Baggerarbeiten im Spanier Gat.
vor Vollendung mehrfaci unterbrochen werden mussen und daB dann jeweils wihiend des
folgenden Winters der gr6£te Teil des Baggererfolges, wenn nicht ganz, durch den von Flut·
strom und Brandung von Westen herangetragenen Sand wieder zunichte wird.

Es wird daher nicht gelingen, das Spanier Gat uberhaupt in dem MaBe zu affnen, wie
es fiir eine Ablenkung der Str6mung aus dem Seegat erforderlich ist, oder auch das Spanier·
Gat nad einer Durchbaggerung gegen die von Westen herangefiihrten Sandmassen offen-
zuhalten, wenn nicht gleichzeitig durch andere MaBnahmen eine Anderung der Str8mungs--
richtung erzwungen wird.

Von einer Ausbaggerung des Spanier Gats allein ist daher keine Hilfe
fiir Norderney zu erwarten.

b) Der Damm K 4

Nach den Ergebnissen von Modellversuchen ist frliher von der zustandigen Bauverwaltung.
der Damm „K 4", d. h. die Abriegelung des Seegats, vom Westrand Norderneys zwisdien
den Buhnen B und C ausgehend, mit AnsdiluE an die Robbenplate bei gleichzeitiger Sdtaffung
eines neuen nach Nordtesten gerichteten Ausganges, als geeignete Mabnahme zum Schutze
der Insel Norderney und zur Wiedergewinnung des Strandes angesehen werden.

Nach den neuen Untersuchungen der Forschungsstelle ist dieser Plan von der Verwaltung
aufgegeben worden, weil von ihm nur eine unzureichende Wirkung erwartet wird, d. h. nur

eine unwesentliche Verschiebung der Anlandungsstelle der Rife am Nordstrand nach Westen
und eine bescirtinkte Abdringung des Seegats von der Westseite der Insel.

Eine AbriegelungdesSeegats zwischen dem Weststrand Norderneys und der·

Robbenplate durch einen Damm, wom6glich noch durch ein anschlie£endes Leitwerk auf
dieser Plate, hat zur Voraussetzung, da£ es mi glich ist, auf der Robbenplate einen festen

Ansatzpunkt fiir die Bauwerke zu erhaken. Bei der schweren Brandung, die auf dieser Plate
steht, bei der starken Str6mung, die bei erster Flut iiber sie hinwegsetzt (nach Angabe der

Forschungsstelle bis zu 4 m/sec!), und bei dem leicht beweglichen Untergrund ist es aus-

geschlossen, hier mit wirtschaftlich vertretbaren Mitteln ein Strombauwerk irgendwelcher Art
herzustellen. Die Erfahrungen haben gezeigt, daE hier geworfene Sinkstticke in kurzer Zeit·

zersttjrt werden.

Nadl den vorgelegten Bohrergebnissen besteht die Robbenplate bis rund 10 m unter Tnw

aus vertriftetem, feinen Sand, darunter bis - 12,5 m aus Schlick. Der Geschiebemergel steht.
erst in 14 m Tiefe an. Die leichte Beweglichkeit des Sandes ist noch durch ein besonderes
Ereignis deutlich geworden, als im Winter 1949/50 ein im Schluchter gesunkener Seeschlepper·
bei Stiirmen zweimal quer durch die Plate getrieben wurde. Deutlicher kann night vor Augen,
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gefuhrt werden, daB jeder Versuch, auf der Robbenplate mit einem Strombauwerk festen
FuB fassen zu wollen, von vornherein zum Scheitern verurteilt ist.

Man kann daher mit einem vom Westende Norderneys ausgehenden Damm keine Ab-

riegelung des Seegats erreighen. Ein solcher Damm kann nur Vie Wirkung einer weit vor-

ges[reckten Buhn e haben und wurde das Seegat an seinem Kopf vor sich herschieben.
Die im Zusammenhang mit diesem Damm vorgesehene Ausbaggerung einer 2,5 km

langen und 12 m tiefen kiinstlichen Rinne, die in Sildost-Nordwestrichrung von der tiefen See-

gatrinne ausgehen und em westlichen Ende des Schluchters mit 4 m Wassertiefe auslaufen soil,
findet keine naturliche Rinne vor, verlauft vielmehr quer durch die Robbenplate. Sie ist noch

schwieriger auszufuhren als die Ausbaggerung des Spanier Gas und wird noch grisliere
Baggermengen erfordem. Eine solche kunstliche Rinne wiirde zu keiner weiteren Verlegung
des Seegats fuhren, als sie schon durch den Vorbau des Dammes K 4 als Buhne erzwungen
wiirde.

Durch ein solches Abdrangen des Seegats vom Weaten Norderneys wird beiderseits des
Dammes auf beschrinkter Strecke zweifellos eine Verminderung des Stromangriffes auf die
Insel erreicht. Eine nennenswerte Einwirkung auf eine Sandzufiihrung zum Strande kann
daraus aber nicht erwarter werden, weil eine wesentliche Verschiebung der Anlandestelle des

Riffgartels nach Westen durch eine solche Verlagerung des Seegats nicht hervorgerufen wer-

den·kann.
Auch bei einer zusiitzlichen Ausbaggerung des Spanier Gats ist vom Damm K 4 keine

solche ablenkende Wirkung auf die Strdmung zu erwarten, daB dadurch eine grundlegende
Ver nderung in den Stromrinnen zwischen Juist und Norderney erreicti€ werden wird. Dazu

liegt der Damm allein schon zu weit nijrdlich von dem Treffpunkt des Busetiefs und des

Rifigats. Oberdies lassen seine Richtung und Lange keine ausreidiende Ablenkung der Swamung
erwarten, weil er nur als Buhne wirken kann.

Vom Vorstrecken eines Dammes von der Westspitze Norderneys nach

Westen, d. h. vom Damm K 4, ist daher auch im Zusammenhang mit einer

Ausbaggerung des Spanier Gats oder einer anderen neuen Rinne keine
durchgreif endeBesserung fiir Nordcrney zuerwarten, mit Ausnahme eines
besseren Schutzes des Westendes der Insel beiderseits des Dammes.

c) Der Damm Festland-Juist (Damm „e")
Die Forschungsstelle kommt in ihrem Bericht zu dem Vorschlag, 8stlich der Wasserscheide

des Juister Watts einen Damm vom Pestland aus der Gegend von Norddeich zum Ostende
der Insel Juist (Damm „e" der Anlage 51 des Berichtes der Forschungsstelle) zu bauen, uni
dadurch vor allen die Triftstrbmung bei westlichen Winden hinter der Insel Juist abzu-
schneiden und dadurch die Wasserfuhrung des Norderneyer Seegats zu vermindern. Ferner

-

soll auf diese Weise das westliche Watteneinzugsgebiet im VerhKltnis zum 6Stlichen ver-

kleinert werden. Die Forschungsstelle ist sich dabei daruber klar, daB durch einen solchen
Damm nicht nur die Wateschiffahrt hinter Juist unterbrochen werden wiirde, sondern daB
ebenfalls eine von der Tide unabhingige Schiffsverbindung von Norddeich nach Norderney
infolge einer Verflachung des Fahrwassers nicht mellr aufrechterhalten werden kbnnte. Als

Folgemalinahme wird ein weiterer Damm vom Festland zum Ostende von Norderney
(Damm „f") sowie eine Durchbauung des Riffgats vom Stidstrand Norderneys aus (Damm „v")
zwed s Ablenkung des Stromes vom Westende der Insel vorgeschlagen. Mit weiteren Er-

g nzungsmaBnahmen berechnet die Forschungsstelle den Kostenbetrag .im ganzen auf 93 Mil-
lionen DM.

Ganz abgesehen davon, daB die Durchfuhrung eines solchen Planes auBerhalb des wirt-
schaftlich M8glichen liegen wiirde, ·kann der Nachweis fur die von ihm erhoffte Wirkung nach
den vorliegenden Unterlagen nicht als erbracht angesehen werden. Die wesentlichen Grund-
lagen fur den Plan eines Dammes Festland-Juist, nimlich die Grdfie der Trif wassermengen
und ihr EinfluB auf die Insel Norderney, sind bisher nicht geklart.

Der Damm Festland-Juist ist von den er6rterten MaBnahmen wahrscheinlich die einzige,
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durch die die Grd£e der bewegten Wassermengen in erheblichem Ma£e beeinflulit welden
k6nnte. Eine Schwichung oder Unterbindung des Trifistromes hinter der Insel Juist wiirde das
Norderneyer Seegat bei Westwindlagen entlasten. Ferner wiirde bei Herstellung eines Dammes
zwischen Festland und Juist 8stlih der Wattwasserscheide eine giinstige Wirkung auf die
nach Westen gerichtete Stromkraft des Riffgats ausgeubt werden. Von einem solchen Bauwerk
ist aber in gewissem Ma£e ein weiteres Vorwandern der Insel Juist nach Osten und eine Ein-

engung der Liicke zwischen Juist und Norderney von Westen her zu erwarten. Der ntsrdlich
von Juist auf die Staffelludge .wirkende „Sanddruck" wird wahrscheinlidh auch nach Ver-
ringerung der aus dem Norderneyer Seegat austretenden Wassermenge die tiefe Stromrinne

gegen das Westende Norderneys driicken. Dadurch wiirde ein groBer Teil der mit dem
Damm beabsichtigten und wahrscheinlich zunitchst auch erreichbaren Entlastung des Seegats
·wieder in Frage gestellt werden. Es ist daher'auch nicht sicher, daB der Stromangriff auf die
Westseite der Insel auf die Dauer nennenswert geschwdcht und eine selbsttitige Wiederher-

stellung des Strandes erreicht werden kann. Von der Verringerung der Wasscrfiihrung ·des
Seegats wird man vielleicht erwarten kannen, dab dann der Riffgartel nicht mehr so weit
wie jetzt nach Norden gesto£en wird. Die dadurch m6gliche Sudwiirtsverlagerung der Riffe
wird aber kaum ein solches AusmaE haben, daB die Anlandestelle wesentlich nach Westen
verschoben wird.

Mit einem solchen Damm wird eine vollkommene Umgestaltung der naturlichen Ver-
hiiltnisse hervorgerufen werden, die als Gewaltmalinahme sehr groBe Gefahren in sich birgt
und deren Folgen von vornherein, auch bei noch so grundlicher Vorarbeit, mit Sicherheit
nicht vorauszusagen sind. AuBerdem wird der Bau eines etwa 10 km langen Dammes mit der
vorgeschlagenen Lage ostwirts der natiirlichen Wasserscheide grolie Schwierigkeiten bereiten·,
sein Bau wird lange Zeit erfordern, und seine Auswirkungen auf die Westseite von Norderney
werden sich erst geraume Zeit nk£ch seiner Fertigstellung, wenn uberhaupt, bemerkbar machen.
Selbst wenn die Triftwassermengen hinter Juist und ihre Wirkung auf Norderney wesentlich
gr6Ber sein sollten, als die Arbeitsgruppe sie .annimmt, ist das Wagnis eines Dammbaues, der
allein 36 Millionen DM koster, mit den teuren Folgemalinahmen nicht zu vertreten.

Der schwer ubersehbare Windstau westlich des Dammes und seine Folgen fur den Sadrand
der Insel Juist und die Festlandsdeiche, die Unterbrechung der Wattschiffahrt hinter der Insel
Juist, die Erschwerung des Schiffsverkehrs zwischen Norddeich und Norderney sowie die
hohen Kosten verbieten allein schon eine weitere Verfolgung dieses Planes. Es kommt viel-
mehr nur in Frage, etwa im Zusammenhang mit Landgewinnungsmabnahmen und dadurch
einer allgemeinen Wiedererh6hung des Juister Watts allmihlich die Wasservertriftung hinter
der Insel Juist zu vermindern. Auf die Wirkung solcher Mabnahmen, die sich nur in langen
Zeitrilumen durchfuhren lassen, kann aber beim Schutze Norderneys nicht gewarter werden.

In dem Vorschlag, durch den Bau eines Dammes vom Festland zur

Insel Juist die Str6mung im Norderneyer Seegat zu beeinflussen, kann
also auch keine Ldsung fur den Schutz von Norderney gesehen werden.

Ein Vorschlag, in einem solchen Damm weitc Offnungen fur die Schifialirt zu lassen,
warde den angestrebten Zwed[ nur ungentigend erreichen, da sich infolge des Aufstauens
des Wassers auf der Westseite des Dammes bei starken westlichen Winden und Stiirmen

eine heftige Durchstr6mung der Lucken einstellen wiirde, die zum Ausreifien tiefer Kolke
fuhren wiirde. Von anderer Seite noch vorgeschlagene weitere Dammbauten gehen ins Ufer-
lose und stellen L6sungen dar, deren Folgen nicht tibersehbar sind. Diese Vorschlage k6nncn
daher nicht ernstlich in Erwagung gezogen werden.

d) Verlegung des Badestrandes und Verstirkung des Uferschutzwerkes

Nach dem Bericht der Forschungsstelle wird der Inselsockel unter einer Tiefe von 2,5 m

unter Seekartennull (SKN - mitrleres Springtideniedrigwasser) nicht melir abgebaut, nach-

dem vor etwa fiinfzig Jahren von den Kapfen der bestehenden Buhnen aus Unterwasserbulinen
am Weststrand von Norderney vorgestreckt worden sind. Daraus wird gefolgert, daB auch
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vor der Strandmauer der Sand hlichstens bis zu dieser Tiefe fortgespuk werden wird und
daB es mbglich ist, durch entsprechende Ma£nahmen das Uferschutzwerk auch bei solcher
Wassertiefe ausreichend zu sichern und eine Zerstarung desselben und damit dine Gef hrdung
der Insel Norderney zu vermeiden. Durd eine Verlegung des Bades auf (lie Nordseite der
Insel und die Herstellung einer guten Verkehrsverbindung zum Orte Norderney wurde sick
der Baliebetrieb aufrecht erhalten lassen.

Die Stadtverwaltung Norderney betont besonders, daB ein iiber Tidehochwasser hinauf-
reichender Sandstrand die Uferschutzwerke am besten sichert. Verstindlicherweise wiinscht
sic auch fur den Badebetrieb die Wiederherstellung eines guten Strandes in unmittelbarer
Nahe des Ortes.

Der Nachweis dafiir, in welcher Weise und mit welchen Kosten die Sicherung der Ufer-
schutzwerke durchgefiihrt werden soll, wenn unmittelbar davor eine Wassertiefe von 2,5 m

unter SKN steht - das sind 7 m und mehr bei Sturmfluten -, ist in dem Bericht der
Forschungsstelle nicht gebracht. Die Wirkung eines Seeganges, der in 7 m Wassertiefe fast
ungesdiwicht auf das vorhandene Uferschutzwerk auflauft, darf nicht unterschitzt werden.
Wahrscheinlich wird sich unter der Wirkung der dabei entstehenden Brandung infolge riick-
laufenden Stromes am Boden unmittelbar am Bauwerk eine griiBere Vertiefung als - 2,5 m
SKN einstellen. Es mussen daher schwere Bedenken dagegen geaugert werden, das Ufer-
schutzwerk auf die Dauer dem unmittelbaren Anprall der See bei 7 m und mehr Wasser-
tiefe auszusetzen.

Weder die im Gange befindliche Sicherung durch das Einrammen einer
5 m langen Stahlspundwand noch eine Sinksttickvorlage mit schwerer
Bedeckung bieten trotz hoher Kosten die Gewihr fur eine dauernde
Standsicherheit 'der Uferschutzwerke. Ein iiber Tidehochwasser hinauf -

reichender Sandstrand bildet die beste Sicherung der Uferschutzwerke.
Es ist daher in erster Linie anzustreben, einen solchen Strand wieder
herzustellen und zu erhalten, womit gleichzeitig die Wiinsche der Stadt-
verwaltung Norderney nach ein6 m Badestrand in unmittelbarer Nahe des
Ortes erfullt werden wiirden.

e) Der Zwischendamm Norderney-Steinplate (Damm „VD
Die Forschungsstelle hat in ihrem Bericht die Herstellung eines Dammes vom Siidwest-

strand Norderneys zur Steinplate (den Damm *V< der Abb. l des Berichtes) nur im Zusam-
menhang mit dem Damm Festland-Juist (Damm „s") empfohien, spricht ihm aber allein jede
Wirkung auf den Weststrand der Insel ab und befurchtet eine starke Beeintrachtigung der
Schiffahrt nach Norderney.

Der ablelinenden Beurteilung dieses Planes undihrer Begriindung wird
z u g estim m t. Es wird vielleicht erreicht werden k6nnen, daB nach Vereinigung von Buse-
tief und Riffgat sudlich der Steinplate die Striimung zunichst nach Westen gegen das Ostende
der Insel Juist gedringt wird, wie es dhnlich bei der Adcumer Ehe durch den sudlidlen Haken
der Insel Langeoog gegen Baltrum geschieht. Der Vereinigungspunkt beider Rinnen liegt fiber
zu weit siidlich, um die vereinigten Wassermassen b i Ebbe am Austritt ins Meer noch in west=
liche Rightung ablenken zu k6nnen. Der n6rdlich von Juist von Westen kommende Sanddrudc
wird alter Wahrscheinlidikeit nach die Strdmung wieder in das vorhandene Seegat driicken.
Fiir den Riffgartel und damit fur die Sandzufuhrung zum Nordweststrand wird sich kaum
et:was andern.

Es erubrigt sid, auf andere, noch zur Er8rterung gestellte Vorsdilige n :her einzugehen,
da sie wohl von keiner Seite mehr ernstlich verfolgt werden.

Als Schlu£ergebnis der Beurteitung der bislang verfolgten Voischlage
ergibt sich, daB keiner davon eine erfolgversprechende und gleichzeitig
wirtschaftlich tragbare Lasung darstellt, und dati es daher notwendig ist,
nach weiteren Abhilfema£nahmen zu suchen.
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1. Vorbemerkungen
Die aus feinem Sand bestehenden ostfriesischen Inseln befinden sich stindig in cinem

dulierst labilen Zustand. Sie haben sich seit Jahrhunderten verindert und werden sich in
weiteren Jahrliunderten verandern, wenn es nicht gelingen sollte, durch technische MaBnahmen
einen stabilen Zustand im gesamten Gebier der sedlichen Nordseeldiste zu schaffen.

Die Verinderungen der Inseln werden unter anderem hervorgerufen durch Anderungen
in den angrenzenden groBen.Tideflussen (Ems, Jade, Weser), durch Anderungen der Gezeiten
und Gezeitenstr6me, durch Wasserstandshebung und Kiistensenkung, durch Sturmfluten, durch
Verdnderungen der Festlandskuste und des Wattengebietes.

Die ostfriesisdien Sandinseln werden erhalten durch die Gezeitenstri me, durch Wellen-
gang und Brandung, die dauernd Sand heranfuhren und damit den Abbruch an der Inselkuste
ersetzen.

Seit etwa hundert Jahren hat der Mensch in die naturliche Entwicklung der ostfriesischen
Inseln eingegriffen und hat insbesondere versucht, die in stindigem Abbruch befindlichen
Westenden der Inseln durch Buhnen und Strandmauern festzulegen. Wenn dieser Versucli
bisher im allgemeinen gegluckt sein mag, so ist doch die weitere Entwicklung noch nichr
abzusehen. Die auBerordentlich starke Abnahme des West- und Nordweststrandes auf Nor-

derney und auch des Inselsockels wirft die Frage auf, ob es gelingen wird, die Westenden
der Inseln auf die Dauer zu halten. Es sei darauf hingewiesen, da£ die Anderung des Klimas
in den letzten hundert Jahren.und die damir verbundenen mereorologischen Anderungen eine
Drehung der vorhel·rschenden Winde, eine Erhtihung der westlichen Winde nach Anzahl und
St·trke, eine Erhi hung des Wasserstandes - vielleicht im Zusammenhang mit einer Kiisten-

senkung - und damit eine Erhahung der durch die Seegaten ein- und ausflieBenden Wasser-

mengen bewirkt haben: Einflusse, die alle auf einen ver,staricten Angriff auf die Westenden
der Inseln hinwirken. Audi eine etwaige weitere Vertiefung des Wattes hinter Juist wiirde
eine Verstirkung des Triftstromes hinter der Insel verursachen.

Alle technischen MaBnahmen, die zur Erhaltung der Inseln gerroffen werden sollen,
mussen diese grollr umigen Verb:nderungen nach Maglichkeit berucksiditigen.

Als vor hundert Jahren,das Westende von Norderney durch Buhnen und Strandmauern
geschutzt wurde, glaubte man, gegen alle Gefahr gesichert zu sein. Im Vertrauen darauf
wurde das Staatsbad Norderney auf dem Westteil der Insel angelegt und im Laufe der

Jahrzehnte weiter ausgebaut. Dieses Beispiel wirkre sich dahin aus, daE ein grolier Badeort
mit allen modernen Einrichtungen, wie Wasserversorgung, Kanalisation, Strom- und Gas-

versorgung, gepflasterten Stratien usw„ entstand, der heute einen erlieblichen Wert darstellt.
Diese Entwicklung, allein hervorgerufen durch den menschlichen Eingriff vor hundert

Jahren, zwingt heute in Anbetracht der Abnabme des Strandes und der Gefahr fur den Insel-
sockel dazu, nach technischen Matinahmen zu suchen, um mit vertretbaren Mitteln auf mag-
lichst lange Sicht die Insel zu sichern,und einen Strand in einem soldlen Umfange wiederzuge-
winnen, dail die Existenzgrundlage des Badeortes Norderney erhalten bleibt.

Diese tedinisclien MaBnahmen miissen autierdem folgende Bedingungen erfiillen:

a) Die Sicherheit der Festlandskuste ddrf nicht vermindert werden.

b) Die Entwasserung der Marschen darf nicht beeintritchtigt werden, damit die ostfrie-
sische Landwirtschaft in ihrer Leistungsfdhiglieit erhalten bleibt.

c) Die Schiffahrt von der Ems iiber,das Wattenmeer zur Jade und Weser, von Norddeich
nach Norderney, Baltrum und Langeoog, von Norderney in See - und umgekelirt -
mu£ als ein wesentlicher Teil der Wirtschaft und des Verkehrs erhalten bleiben.

2. Auf das Westende Norderneys wirkende K r fte

a) Lage und Richtung der Stromrinnen innerhalb des Wattgebietes werden in erster

Linie bestimmt durch das Verhaltnis der westlichen zu den astlichen Einzugsraumen.
Auherhalb des Wattgebietes, d. h. am Ostende von Juist und nardlicti davon, wird der

III. Grundlagen fiir vorzus.chlagende MaBnahmen

Die Küste, 1 Heft 1 (1952), 27-42



von Westen kommende „Sanddrudi" wirksam. Dieser ist so stark, daB die Ebbestr mung aus

dem Watt die Sandriffe nicht, dem Gefille entsprechend, nach Nordwesten zu durchbrechen
vermag.

b) Da die tiefe Stromrinne hart am Westende von Norderney liegt, beriihren die starken
Ebbestr6mungen unmittelbar den steilen Inselsockel und tragen den durch Brandung und

Wellengang vom Strande losgeli sten Sand nach Norden hinaus.

c) Die Lage des Riffgurtels und sein Anlandungspunkt werden von der GrdBe und

Richtung der durch das Gat ausstr8menden Wassermengen bestimmt.

d) Es ist wahrscheintich, daB bei stiirkeren westlichen Winden ein Triftstrom iiber das
Watt hinter Juist nach Osten setzt. Da dieser iiber das schmale „Hohe vom Watt" im Osten
von Norderney keinen oder nur geringen AbfluE findet, so muE er graftenteils durch das
Norderneyer Seegat abflieBen. Dadurch wird bei stirkeren westlichen Winden die Flut-
stri mung im Seegat gebremst, die Ebbestrtlmung verstarkt. Der Watt-Triftstrom trifft, sobald
er am Westende von Norderney vorbeigelaufen ist, auf den auf See laufenden, ebenfalls
durch die starken westlidien Winde verursachten „Seetriftstrom: Dieser nimmt am Nord-
weststrand den durch Brandung und Wellengang aufgefihrten Sand mit wed Es ist wahr-
scheinlich, daB durch diesen Triftstrom auch die Rinne zwischen dem 6stliclisten Sandriff des
Rifigurtels und der Nordwestecke der Insel immer wieder vertieft und aufgerissen wird.
Dadurch wird sich wiederum das Heranwandern dieses Riffes an die Insel verz6gern.

IV. Empfehlungen

1. Instandhaltung und Sicherung der bestehenden Strandschutzwerke
Unabhingig davon, welche baulichen MaBnahmen zur Wiedergewinnung ausreichender

Strandverhblmisse in Betracht kommen, ist es notwendig, alle bestehenden Strandschutzwerke
zu erhaken und, soweit erforderlich, instandzusetzen.

Unbedingt notwendig ist die sofortige Fortfuhrung der Sicherungs-
arbeiten, insbesondere der Bau einer Buhnenreihe vor dem neuen Basalt-
deckwerk und der „Marinemauer".

2. Wiederherstellung des Strandes

Durch keine der unter II aufgefuhrten Mafinahmen la:St sich ein hochwasserfreier Strand
im Westen Norderneys in kurzer Zeit mit Sicherheit wiederherstellen.Inkurzer Zeitkann
der Strand nur kiinstlich wiedergewonnen werden. Wenn auf Seite 149 des
Berichtes der Forschungsstelle festgestellt wird, daB der im Jahre 1949 durch Aufspulung von
Sand kiinstlich liergestellte Strand bereits unmittelbar nach der Saison wieder verschwunden
war, so handelt es sich hier um die Aufspulung von nur rund 55 000 cbm in den letzten
Buhnenfeldern des Nordweststrandes. Dieser Sand ist teilweise am Strande entlang nach Osten

gewandert und hat auf der anschliebenden Baustelle zu starken Versandungen bis zu 2 m

H6he gefullrt.
Nach den Feststellungen der Forschungsstelle wird der Sand vom westlidien Vorsprung

der Insel nach beiden Seiten hin, also nach Nordosten und Siidosten, von einem Buhnenfeld
ins andere geschlagen, und ein Buhnenfeld ist gut mit Sand versorgt, solange das westlich
davon liegende Feld noch einen Sandstrand besitzt. Eine Aufspulung von Sand in den letzten
am Nordweststrand liegenden Buhnenfeldern, wie sie im Jahre 1949 ausgefuhrt worden ist,
konnte daher keinen 1Knger andauemden Erfolg bringen. AuBerdem war eine Menge von
ruild 55000 cbm nicht groB genug, um den regelmKBigen Sandverlust am Strande fur liingere
Zeit auszugleichen.

Bei den bisherigen Untersuchungen sind die am Strande von Norderncy vor sicli gehenden
Ver§nderungen nicht mengenmEBig festgestellt worden.

Eine vom Wasser- und Schiffahrtsamt Norden mit Schreiben vom 28. Juli 1950 uberreichte
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Feststellung der Querschnittsinderungen in drei£ig Profilen, ermaglichte es, sich auch mengen-
mNEig ein Bild von diesen Umlagerungen zu niachen. Die Feststellungen erstredcen sich auf
verschiedene Zeitabschnitte zivischen 1897 und 1950. Der zeitliclle Anfa'ngspunkt ist so gewahlt,
daft die am Weststrand hergestellten Unterwasserbuhnen schon wirksam waren. Die Ermitt-
lungen sind auf die Veranderungen uber - 3,50 m SKN bzw. iiber den gr8£ten vorhandenen
Tiefen, ·wenn diese geringer sind, beschrinkt. Nach den Feststellungen der Forschungsstelle
wird der unter - 2,50 m SKN liegende Inselsockel im Westen der Insel nicht mehr abge-
tragen, seitdem dort die Unterwasserbuhnen ausgefuhrt worden sind.

Die Anderungen sind flir fiinf verschiedene Strandabschnitte A bis E zusammengefatit, um
ein unterschiedliches Verhalten der einzelnen Strecken feststellen zu k6nnen.

Der ers t e Ab s chni tt A um.faBt die 940 m lange Stredke des eigentlidlen Siidweststrandes
von der Ecke der Strandmauer am Anschlub an den Sudstrand bis zur Buhne F. Die Auswer-

tungen fiir die Querschnittsanderungen liegen hierfur erst von.1930 an vor, so dati sich die
Ermittlungen auf die letzten zwanzig Jalire beschra,lken. Hier uberwiegt im ganzen noch die

Sandzuwanderung die Abnabme in allen untersuchten Perioden (1930- 1935 - 1939- 1947/48
- 1950), wenngleich in einzelnen Profilen zeitweilig auch ein Abbruch eingetreten ist. Den
gr8Bten Wert erreicht dieser in der Jahresgruppe 1935-1939 mit 7 263 cbm/Jahr in den
Pr.ofilen 1 bis 5, dem aber ein gleicllzeitiger Anwachs von 10088 cbm/Jahr an anderer Stelle
(Profit 7) dieses Strandabschnittes gegenubersteht. In den beiden letzten Jahresgruppen ist der
stellenweise Verlust von 1 064 bis 2 886 cbm/Jahr nur gering und wird von der Zuwanderung
von 5055 bis 6055 cmb/Jahr um rund 3000 bis 4000 cbm/Jahr ubertroffen.

Seit 1930 leida dieser Teil des Siidweststrandes jedenfalls nicht unter einer Strand-
abnahme, im ganzen hat er vielmehr seitdem iiber - 3,50 m SKN eine Zunahme um rund
114 000 cbm erfahren. Wenn man hier den Strand bis iiber MThw erhahen wiirde, wird man

kaum mit erheblichen Sandverlusten zu rechnen brauchen.
Der Strandabschnitt B erstreckt sich von der Buhne F bis zur Buhne II, ·die zwischen

den Buhnen B und C an der Marienh6he liegt, wo der Damm K 4 anserzen soll. Der Abschnitt
ist 740 m lang und umfaBt denjenigen Teil des Weststrandes, an den sich das Seegat besonders
hart anlegt. Die Auswertungen gehen hierfiir bis 1897 zurack und zeigen, da£ in den ersten

Jahren nach Herstellung der Unterwasserbuhnen (von 1897 bis 1900) allgemein eine kriftige
Zunahme des Sandes mit durdischnittlich 20 800 cbm/Jahr oder im ganzen rund 63 000 cbm
stattgefunden hat. Dieser m6glicherweise auf bauliche MaBnahmen zuruckzufuhrende Sand-
zuwachs ist aber nicht von Dauer gewesen, und in den beiden folgenden Jahresgruppen (1900
bis 1930) iiberwiegt der Veriust derartig, daB in diesen dreiBig Jahren rund 44 000 cbm mehr
verloren gehen, als von 1897 bis 1900 angewachsen sind. Von 1930 bis 1935 iiberwiegt dann
der Zuwachs mit 5252 cbm im Jahr oder zusammen rund 26 000 cbm. Seitdem ist aber die

Fortspulung von Sand mit durdischnittlich 2680 bis 4870 cbm/Jahr wieder gr8Ber. Im

ganzen betragt hier der Sandverlust uber - 3,50 m SKN seit 1900 rund 112 000 cbm und seit
1930 rund 6 000 cbm. Nach den gr6Bten hier auftretenden Jahresmitteln wird man in diesem
Strandabschnitt nach seiner Aufh6hung mit einem durchschnittlichen Sandverlust bis zu etwa

5 000 cbm im Jahr rechnen miissen.

Der StrandabschnittC liegt n6rdlich von der Westecke der Insel (Marienhahe) und
erstreckt sich in 600 m Linge bis zur Buhne D 1. Seit 1900 sind hier rund 313 000 cbm Sand

verlorengegangen, davon aber nur rund 17 000 cbm in der Zeit nach 1930. Anfangs zeigt sich

ein ganz ahnliches Verhalten wie beim Abschnitt B, da von 1897 bis 1900 elne Zunahme von

19 000 cbm/Jahr oder insgesamt rund 57000 cbm zu verzeichnen ist. Der anschlie£end bis 1930

eintretende Verlust ist mit zusammen rund 296 000 cbm um 239 000 cbm gr6Ber als der
voraufgegangene Gewinn. In den folgenden Zeitabschnitten bleibt zwar der Sandverlust nodi

vorherrschend, hat sich aber stark vermindert und erreicht von 1939 bis 1948 durchschnittlich

nur noch rund 3100 cbm im Jahr. Mit einem Ersatz in dieser Gr6Be warde sich der zur Zeit

bestehende Zustand erhalten lassen, dagegen wird man bdi Wiederherstellung der friiheren
Strandverhtltnisse auch wieder mit einem groBeren Verlust rectinen mussen, also mit rund

15 000 cbm im Jahr, d. h. dem grii£ten seit fiinfzig Jahren eingetretenen Verlust.
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Fur den vierten Strandabschnitt D, der in 715 m Linge von der Buhne D 1 bis
zur- Buhne H am Nordweststrand reicht, liegen Auswertungen erst von 1930 an vor. Hier
herrscht fast ausschlie£lich Abbruch, der in der Jahresgruppe 1935/1939 sein Maximum mit
16300 cbm/Jahr erreicht und sich seitdem auf 7770 cbm/Jahr in den beiden letzten Jahren
vermindert. Von 1930 bis 1950 sind hier im ganzen rund 245 000 cbm Sand fortgespult
worden. Hier ist der Stranderhaltung ein dem Gr twert entsprecbender Sandveriust von

rund 16 000 cbm im Jahr zugrunde zu legen. '

Es folgt dann die letzte Strandstrecke E, die mit 2 150 m LKinge zum gr6Eten Teit
in dem noch nicht durch Buhnen geschatztenTeil der Strandbefestigung liegt. Der Unterschied

gegen die voraufgehenden Stredcen ist ganz augenfillig und sicherlich nicht zufillig, sondern
darin begriindet, daB es sich hier um einen durch Querwerke noch nicht geschutzten Strand
handelt, der nach Herstellung eines Lingswerkes dem Fortspulen von Sand in verstarktern
Mabe ausgesetzt ist.

Vollstandige, sich bis auf Thw erstreckende Profile liegen von hier erst von 1915 an vor

und audh aus dieser Zeit nur fur die beiden ersten Profile (39 und 40). Unter Tnw sind schon
friiher Aufnahmen gemacht, die zum Teil zur Erginzung der Berechnung herangezogen sind,
obgleich sich durch das Fehien.des uber SKN liegenden Teiles eine Ungenauigkeit ergibt.

Von 1915 bis 1920 liegt dieser Teil aHgemein im Anwachs mit einer Zunahme von 84180

cbm/Jahr. Auch im folgenden Jahrfunft iiberwiegt dieser noch mit 56856 cbm/Jahr. Darauf
folgt von 1925 bis 1930 ein· reitiender Abbruch mit 151314 cbm/Jahr oder zusammen 756570
cbm, dessen Obergewicht bis in die letzte Zeit mit 15253 bis 68211 cbm/Jahr angehalten hat,
wenn sich in einigen Profilen auch zeitweise eine Sandzuwanderung bemerkbar macht. Seit
1930 sind im· ganzen rund 923000 cbm Sand verlorengegangen und mit den voraufgehenden
fiinf Jahren zusammen sogar rund 1 680 000 cbm. Die Gratienordnung der Veranderungen
ist gegeniiber den vorigen Abschnitten aufiergewahnlich groB, augh wenn man die gr6Bere
Streckenlinge.(2 150 m gegen 600-940 m) beachtet.

Es ist anzunehmen, daB der Sandverlust hier auf ahnliche MaBe wie auf den vorauf-
gehenden Strecken abnehmen wird, wenn erst die Buhnen in dem notwendigen Umfang aus-

gefiihrt sind. Dann wird man hier mit einem Sandverlust von etwa - 8 . 15 000 - 54 000

cbm/Jalr oder .. .. 16 300 = 49 000 cbm/Jahr rechnen miissen.

Auf der ganzen Strandstrecke sind seit 1930 rund 1 190 000 cbm Sand uber - 3,50 m

SKN verschwunden, und nur im ersten Abschnitt sind rund 114000 cbm hinzugekommen.
Im ganzen wird man nach diesen Feststellungen bei Wiederherstellung eines hochwasser-

freien Strandes mit einem Sandverlust von 0+5 000 +15 000 +16 000 +54 000 - 90 000
cbm im Jahre rechnen miissen, wovon rund 36000 cbm/Jahr auf die ersten vier Strandstrecken
vom Siidstrand bis zur rund 3 km entfernten Buhne H entfallen.

Es liegen keine Anzeichen dafur vor, dail der Sandverlust sich wesentlich iiber dieses MaB
steigern k6nnte. Wenn es gelingt, diesen Sandverlust in gewissen ZeitrUumen von funf bis zehn
Jahren durch Aufspiilen von mindestens gleichwertigem Sand auszugleichen, so wiirde damit
nicht nur der Schutz Norderneys erreicht, sondern gleichzeitig auch wieder ein Baciestrand fiir
das Seebad in  der Nahe des Ortes geschaffen werden. Am leichtesten wird sich .dieser am Stid-
weststrand erhalten lassen.

Nebenbei sei darauf hingewiesen, daB mit einem hochwasserfreien Strand auch wieder
Sandwehen auftreten werden, die auf der Uferpromenade Sandanhitufungen verursachen
werden.

Bei Wiederherstellung des Strandes ist anzustreben, einen ahnlichen Zustand zu schaffen,
wie er um die Jahrhundertwende vorhanden war. Nach den von der Forschungsstelle vor-

gelegten Querprofilen waren damals die Strandverhaltnisse auf der Westseite Norderneys
besonders giinstig. Der hochwasserfreie Strand hatte vor dem Uferschutzwerk eine Breite von

27 bis 58 m, durchschnittlich etwa 40 m, und erreichte an der Ufermauer im Mittel eine Hdhe
von 1,5 m iiber MThw. Die Baschungsneigung lag dabei uber MThw zwischen 1 : 22 bis 1 : 35,
verflachte sich im Bereich des gewahnlichen Tidehubs auf 1 : 30 bis 1 : 50 und wurde unter
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Tnw wieder steiler, mit Neigungen bis zu 1 : 7, im Mittel etwa 1 : 20.

Fiir eine Aufspulung von Sand kann man danach uber Tnw mit einer Bdschung von

1 : 30 und darunter mit 1 : 20 rechnes
Bei einer·H6he der Aufspulung von + 0,9 m MThw in 25 m Breite ergibt sich ein 52 nt

breiter, hochwasserfreier Strand, das sind 12 m melir als im Jahre 1900 durchschnittlid  vor
der Ufermauer vorhanden waren.

Um einen Strand in didsen Abmessungen wiederzugewinnen, sind folgende Bodenmengcn
notwendig:

im Abschnitt A bis 940 m vom Siidstrand 109680 cbm
im Abschnitt B von 940 bis 1680 m vom Sudstrand 133 130 cbm
im Abschnitt C von 1680 bis 2280 m vom Siidstrand 209 900 cbm
im Abschnitt D von 2280 bis 2995 m vom Siidstrand 267 450 cbm
im Abschnitt E von 2995 bis 5145 m vom Siidstrand 519 100 cbm

zusammen 1 239 260 cbm

Das sind tund ly Millionen cbm.

Bevor am Nordweststrand in voller L nge Sand aufgespult wird, mussen die Buhnen
auf der ganzen Strecke des bestehenden Ldngswerkes in voller Ldnge und H6he ausgebaut
sein, weil hier sonst mit einem zu grolien Sandverlust zu rechnen ist. Mit einem Zuschlag von

25 v. H. fiir Aziflockerung bei Schutenmah und fur Verluste wihrend der Ausfilhrung der
Arbeiten ergibt sich eine zu baggernde Sandmenge von 1,55 Millionen cbm in Schuten ge-
messen. Bei einem Preis von 1,50 bis 2,00 DM je cbm, je nach .der Spulweite, der fur eine
solche Arbeit voraussichtlich erreichbar sein wird, sind die Kosten fur eine Gesamtaufspulung
des Siid-, West- und Nordweststrandes zu etwa 2,8 Millionen DM anzusetzen.

Da im ersten Jahr nur 1 Million cbm Sand aufgespult werden kannen (bis Buhne L bei
Cornelius), wird der Rest im folgenden Baujahr aufgespult werden miissen.

Nach den Erfahrungen, die bei der Aufspiilung des Flugplatzes von Nordarney gemacht
worden sind, IREt sidi auf der Siidseite des Riffgats im Schutze der Insel guter Sand gewinnen
und vom Sudstrande westlich der Hafeneinfahrt aus am Strande entlang aufspulen. Die Auf-
spulung von rund 1 Million cbm Boden la£t sich von dort aus in einem Baujahr durchfuhren.
Die erstmalige Wiederherstellung des Strandes durch Aufspulen von Sand und dessen spdtere
Unterhaitung durch Nachspulen von Sand in Zeitabstdnden von mehreren Jahren, je nachdem
die auch weiterhin zu erwartende Abspulung von Sand dies als .notwendig erscheinen iassen
wird, sind kein schwieriges technisches Problem und ditrften kaum die wirtschaftlich vertret-

baren Aufwendungen ubersteigen. Wie jede andere bauliche Malinahme erfordert auch eine
kiinstliche Wiederherstellung des Strandes eine spiitere Unterhaltung, und als solche sind die
kunftig erforderlichen Nachspulungen von Sand anzusehen, und beim Vergleich mit anderen
baulichen Ma£nahmen wird man sie als solche werten massen.

Durch keine andere Matinahme wird man mit gleicher Sicherheit, mit so geringen Kosten

und in so kurzer Zeit eine ebenso wirksame Sicherung fiir die Strandschutzwerke der Insel

Norderney mit gleichzeitiger Schaffung eines Strandes erreichen k6nnen. An dem Verhalten
der ersten Aufspulung in dem angegebenen AusmaB wahrend der folgenden Jahre wird sich
beurteilen lassen, ob etwa noch weitere Ma£nahmen erforderlich sind. Alle diese Ma£nahmen
machen aber eine erstmalige Wiederherstellung des Strandes durch Aufspulen von Sand nicht

liberflussig; denn keine dieser MaBnahmen wird so rasch eine solche Sandzufuhrung zum

Weststrande Norderneys hervorrufen kilnnen, daB man fur die Zwischenzeit auf eine

Sicherung der Strandschutzwerke wiirde verzichten k8nnen, wie sie sich durch Aufspulen von

Sand erreichen laEt.

Es wird daher empfohlen, als Sofortmalinahme den Strand durch Auf-
spulen von Sand wiederherzustellen und das Verhalten dieser Aufspulung
abzuwarten, bevor Mahnahmen zu einer grundlegenden VerKnderung der

Strandverhiltnisse getroffen werden.
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3. Verlingerung des Strandschutzes nach Osten

Der Abbruch des Nordweststrandes reicht bis zur Anlandestelle des Riffgartels. Mit

einer Verlingerung des Strandschutzwerkes um 1000 m, wie sie in Aussicht genommen ist,
wird dieser Punkt noch nicht erreicht. Auch nach einer solchen Verlangerung sind ostwarts

des neuen Wet,kes weiterhin Strand- und Diinenabbriiche zu erwarten. Die Kosten far eine

Verlingerung des Strandschutzwerkes bis zur Riffanlandungsstelle werden einschlieBlich der

notwendigen Buhnen etwa 10 Millionen DM betragen.
Wegen der hohen Kosten ist eine Verliingerung des Deckwerkes in der vorgesehenen

Bauweise nur dann gerechtfertigt, wenn bei weiterem Abbruch der Diinenkette eine unmittel-

bare Durchbruchgefahr fur die Insel oder eine Gefahr des Wassereinbruchs in den Ort bei
Sturmfluten besteht.

Die im Bericht der Forschungsstelle enthaltenen Unterlagen reichen nicht aus, um sich ein

UrteiI uber die Gr8Be dieser Gefahr zu bilden. Nach den Feststellungen der Arbeitsgruppe
bei der Ortsbesichtigung liegt die tiefste Einbruchstelle unmittelbar dstlich vom bestehenden

Uferschutzwerk.

Es wird empfohlen, zu priifen, ob und in welcher Liinge zur Sicherung
gegen einen gefahrbringendenweiteren Einbruch die Antage von geeigneten
Schutzwerkenschon jetzt erforderlich ist.

Nach allen Erfahrungen sind die Uferabsdinitte in Lee des Angriffs, d. h. in diesem Falle

astlich des bestehenden Uferschutzwerkes, besonders stark gef€hrdet. Einwandfreie technische

Itsungen far den Schutz solcher Strecken sind bisher noch nidit gefunden worden. Es ist daher

notwendig, hiertiber weitere Untersuchungen anzustellen.

4. Grundlegende Veranderung der Strandverhiltnisse
Die unter 1., 2. und 3. dieses Abschnittes angefuhrten Matinahmen bringen keine grund-

legende Veranderung der Angriffskr*fte auf den Strand. Sie vermagen wohl den Sandverlust

zu ersetzen oder die Abspulung des Sandes vom Strand zu vermindern, k6nnen aber den

Abbruch nicht v6llig verhiiten, und insbesondere rufen sie keine vermehrte, naturliche Sand-

zuwanderung zum Stra'nde hervor, sie kdnnen vielmehr nur anderweitig zugefuhrten Sand

fangen und bis zu einem gewissen Grade festhalten.
Es ist nicht zo verkenn'en, daE der Ersatz des fortgespulten Sandes am 6stlichen Teil des

Nordweststrandes unter Umstinden erheblighe Kosten verursachen kann, wenn der Abbruch

nach Osten fortschreitet. Es liegt daher im Bereich der Maglichkeit, daB die unter 2. emp-

fohlene Wiederherstellung des Strandes durch Aufspulen von Sand auf die Dauer nicht fiir

die ganze Strecke befriedigt und daB es daher notwendig werden kann, noch andere Abhilfe

mabnahmen zu erwagen. Die im Abschnitt II behandelten Vorschlage haben solche MaB-

nahmen zum Ziet, befriedigen aber nicht aus den oben dargelegten Griinden. Seit Herstellung
der Unterwasserbuhnen in den Jahren 1897 bis 1900 ist die vordem der Insel am Westende
drohende Gefahr gebannt oder doch stark verringert. Der st rkste Abbau des Strandes finclet
heute im Nordwesten statt, wo infolge der trichterfarmigen Erweiterung die Strdmung des

Seegats den Strand oder Inselsockel nicht mehr wesentlich angreifen kann. Hier ist es vielmehr
die bei Stiirmen herrschende Brandung im Zusammenhang mit einem starken von Westen

nach Osten laufenden Seetriftstrom, die den Sand fortspult, sowie der Mangel an Sand-

zufiihrung, die keinen ausreichenden naturlichen Ersatz des fortgefiihrten Sandes bringt. Diese

gcben zusammen AnlaB zum besonders starken Zuriickweichen des Strandes im Nordwesten
der Insel.

Das hauptsachlichste Ziel muB deswegen sein, die Anlandungsstelle des luberen Riff-

gurtels so weit nach Westen zu verschieben, da£ der Nordweststrand daraus mit Sand versorgt
wird. AuBerdem ist danach zu streben, daB das Seegat so weit vom Weststrande abgedrD:ngt
wird, dai die in ihm herrachende Str6mung den von der Brandung am Strande aufgewiihiten
Sand nicht fortfuhrt.

Diesen Gedanken verfolgen an sich auch die Vorschlige, das Spanier Gar durch Bagge-
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rungen zu 6fnen und das Seegat durch den Damm K 4 bei gleichzeitiger Durchbaggerungeiner neuen Rinne durch die Robbenplate in nordwesdicher Richtung zu verbauen.
Von ausschlaggebender Bedeutung fur ein solches Vorhaben ist es, daB das Seegat nicht

nur um die L nge des Dammes, die beim Damm K 4 etwa 500 m betriigt, nach ,Westenverschoben wird, sondern dall gleicizeitig auch eine.Schwenkung des neuen Seegats nach
Weaten und eine Verlagerung seiner Engstelle m6glichst weit nach Siiden erreicht wird.

Dazu ist die fur den Damm K 4 vorgesehene Lage nicht geeignet. Um eine ablenkende
Wirkung nicht nur auf die schon nach Norden gerichtete Strzimung des Seegars, sondern
mi glichst auch auf die Str6mung des Busetiefs zu haben, liegt er zu weit n6rdlich, und durchseine Ostwestrichrung wird keine besonders scharfe Ablenkung der von Suden nach Norden
gerichteten Str6mung erziek.

Will man durch einen Damm von Norderney aus eine ausreichende Ablenkung des Scegatsnach Westen erreichen, so darf der durch den Dammkopf geschaffene Zwangspunkt nidht
so weit sudlidi liegen, daB dadurdi die ablenkende Wirkung wieder hinfallig wird.

Die starkste ablenkende Wirkung und eine Verlagerung der Engstelledes Seegats und Riffgurtels nach Westen und Siiden wird man von cinem
Damm erwarten k6nnen, der vom Siidweststrand ausgehend bis zur West-
seite der Busetiefbarre verlhuft („SiidwestdammD und dessen Kopf in
Verl ngerung der Buhne E in etwa 1200 m Entfernung von der Strandmauer
an der im anliegenden Lageplan bezeichneten.Stelle liegt.
' Durch den Bau eines soldien Dammes wird der Ebbstrom aus dem Riffgat quer auf den
Ebbstrom aus dem Busetief zu getenkt:, so dah sich der Ebbstrom nach der Vereinigung und
damit auch die tiefe Rinne des Seegats von der bisherigen n6rdlichen Richtung in eine west-
lichere verlegen wird. Diese Lage wiirde auch der Riditung des Flutstroms besser entsprechen.Dadurdi und durch die Verlagerung des Zusammenflusses von Busetief und Riffgat nach
Westen und Suden wird audi im Laufe der· Zek eine Verlagerung des Riffgurtels nach Westen
und stiden erwartet werden k6nnen.

Da durch einen solchen weit nach Sudwesten vorgestredcten Damm gleichzeitig der
8stliche Watteneinzugsraum vergr8£ert, der westlidle verkleinert wird, gestaltet sicti auch der
Einfluti dieser Einzugsrdufne auf das Seegat gunstiger als bisher.

Die Folge dieser Veranderungen wird sein, daB auch der Anlandepunkt der Riffe an
Norderney nach Westen verschoben wird und eine naturliche Sandzufuhr zum Nordwest-
strand eintritt.

Die im Modell untersuchten D mme in ihnlicher Lage (K 6, U und K 3 der Anlage 14
des Bericlites der Fors,hungsstelle) entsprechen diesem Vorsdilag nidit, weil sie kurz sind und
die ablenkende Wirkung bei ihnen noch nicht stark genug ist.

Die Wirkungen der nicht in voller Hbhe ausgebauten BuhneHam Westende Wan-
geroog es auf die H arle haben gezeigt, da£ es m8glich ist, mit einem solchen Strombauwerk
die Lage eines Seegats zu beeinflussen. Bei der Harle ist ohne jede Nadihilfe durch Bagge-
rungen bisher eine Sdrmenkung des n6rdlid en Teiles der tiefen Rinne um etwa 20 Grad nach
Westen eingetreten (vgl. Aufsatz L DERS in diesem Heft).

Wenn audz die Verhilmisse von Wangerooge nicht ohne weiteres a f diejenigen bei
Norderney iibertragen werden k6nnen, so zeigt doch die dori beobachtete Gesamtentwicklung
weitgehende Obereinstimmung der wirksamen Kr fte.

Die Sdiffahrt wird durch die Verlegung des Zusammenflusses von Riffgat und Busetief
nicht nennenswert beeinflutit.

Redkwirkungen auf die beiderseits anschlie£enden Seegaten sind kaum zu befurchten, da
das Watteneinzugsgebiet von Norderney in seinem Gesamtumfang niche geindert wird.

Es wird daher empfohlen, fur ein entsprechendes Banwerk im Norder-
neyer Seegat einen Entwurf aufstellen zu lassen. Fiir einen bis auf Mittelwasser
aufgefuhrten Damm werden die Kosten bei den bestehenden Tiefen auf etwa 7 Millionen DM
geschitzt.
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Zusammenfass ung

1. Durch die zur Erfors,:hung des Seegebietes von Norderney geleisteten wissenschaft-
lidien Arbeiten, durdi die Messungen und Beobachtungen in der Natur, durch Forschung in
der Vergangenheit und durch Versuche an Modellen ist weirgehend Klarheit iiber die wir-
kenden Krafte und die durch sie hervorgerufenen Umbildungen geschaffen, die es erm8glichen,
sich ein besseres Urteil uber das Ma£ der Gefihrdung der Insel und iiber die Wirkung
etwaiger Schutzmatinahmen zu bilden, als es bisher mt;glich war.

2. Die Fortsetzung der Untersuchungen zur Klirung der noch offenen Fragen ist im
Zusammenhang mit der Erforschung des gesamten Gebietes der ostfriesischen Inseln dringend
notwendig.

3. Von den bisher untersuchten Vorsdiagen verspridt keiner eine grundlegende Ver-

besserung fiir den Nordweststrand Norderneys, weder eine Ofinung des Spanier Gats durdi
Baggerungen allein, die groBe tedinische Schwierigkeiten bereiten, noch im Zusammenhang
mit einer Durchbauung des Scegats durd den Damm K 4, der nur als weit vorgestreckte
Buhne wirken kann.

Ein Damm vom Festland zur Insel Juist stellt' eine Gewaltma£nahme dar, deren Folgen
noch nicht zu ubersehen sind, die fur die Schiffahrt unertr gliche Erschwerungen mit sidl

bringt und nicht vertretbare Kosten verursacht. Nach den bisher vorliegenden Untersuchungs-
crgebnissen ist auherdem nicht erwiesen, ob ein solcher Damm und die ihm zwangslaufig
folgenden BaumaBnahmen eine grundlegende Verbesserung zur Folge haben wurden.

Et,ensowenig stelk eine Verbauung des Riffgats durch einen Damm zur Steinplate eine

L6sung dan von der ein befriedigender Erfolg zu erwarten ist.

4. Es ist aber dringend erforderlidi, die Uferschutzwerke zu sichern, weil diese bei
weiterer Abnahme des Strandes in Gefahr geraten, unterspult zu werden. Wo das Langswerk
am Nordweststrand noch nicht durch Buhnen gesichert isr, muB dies schleunigst geschehen, und
vom Ende des bestehenden Langswerks ist ein allmkhlicher Obergang zum ungeschutzten
Strand zu schaffen. Aber auch dadurch wird eine weitere Abspulung des Strandes noch nicht
verhindert, sondern nur vermindert.

5. Die Wiederherstellung eines hochwasserfreien Strandes als beste Sicherung fur die
Uferschutzwerke und damit fur die Insel 1Rht sich am schnellsten, sichersten und mit ge-
ringsten Kosten durch Aufspulen von rund ly Millionen cbm Sand erreichen, was keine
technischen Schwierigkeiten bereitet.

Zur Erhaltung des Strandes sind durchschnittlich jahrlicti etwa 90000 cbm nachzusputen,
wes fur liingere Zeitabschnitte zusammengefabt werden kann und was als Unterhaltungs-
matinahme anzusehen ist, ohne die auch kein anderes Bauwerk Bestand hat.

6. Durch eine Sandaufspiitung werden der Uferabbruch im Nordwesten nicht vermindert
und die natiirliche Sandzuwanderung nicht vermehrt. Wenn dadurch ein gefahrdrohender
Zustand Air die Insel entstehen sollte, sind weitere Mafinahmen notwendig. Eine Verlingerung
des Uferschutzwerkes nach Osten schafft nur €inen ililichen Scllutz.

7. Eine grundlegende Umgestaltung der Strandverhiltnisse kann durch den Bau cities

„Sitdwestdammes" erreicht werden, der auf eine Verlagerung und Schwenkung des Seegats
nach Westen zu hi.hwirkt und damit die Anlandungsstelle der Rifie nach Westen versdiebt,
was eine naturliche Sandzuwanderung am Nordweststrand zur Folge hat.

Nachwort (Marz 1952)

Entsprechend der Empfehlung des vorstehenden Gutachtens ist im Laufe des Sommers 1951 der
Inselschutz auf Norderney weiter ausgebaut worden. Auch im Jahre 1952 sollen die Schutzma£nahmen

planmaBig fortgefiihrt werden. Eine endgiiltige Beurteilung der bisher ausgefuhrren MaBnahmen ist
heute noch nicht maglich, weil bis jetzt nur ein Teil der Inselsdutzwerke fertiggestellt worden ist und
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sich die Wirkung der BaumaBnahmen erst nach li:ngerer Zeit erkennen lassen wird. Die bisherigen
Erfahrungen haben ergeben, daB der im Westen und Nordwesten des Inselstrandes aufgespulte Sand
(rund eine Million Kubikmeter) die Strandschutzwerke (Bulinen und Strandmauern) bei den Stiirmen
im Winter 1951/52 wirksam geschutzr hat. Im Bereich des aufgespiilten Strandes sind im Gegensatz
zu der noch ungeschiitzt gebliebenen, 8stlidi ans(hlieBenden Strecke keine Sdidden aufgetreten. Der mit
steilerer als der naturlichen Baschung aufgespulte Sand ist durch die Brandung, besonders iiber der
MThw-Linie, eingeebner worden, wodurch in dieser Hahenlage nicht unerhebliche Sandverluste ein-

getreten sind. Ob dieser Sandverlust anhalten wird, wird sich erst nach Ablauf 1*ngerer Zeir mit guten
und scilechten Wetterperioden beurteilen lassen.
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